
            [image: ]
        

Liebe mit
Hindernissen


Anna ist der Meinung, den
Mann ihres Lebens bereits an ihrer Seite zu haben. Doch durch einen
Zufall lernt sie den attraktiven Barbesitzer Samuel Braun kennen
und plötzlich steht ihre Welt auf dem Kopf.

Schon am ersten Abend haben
die beiden ein hitziges Wortgefecht. Anna stempelt diesen
penetranten Kerl gleich mal als eingebildetes Macho-Schwein
ab.





Doch es kommt schon wenige
Wochen anders als gedacht und Annas Liebe des Lebens Tom verlässt
sie aus heiterem Himmel.







Für sie bricht eine Welt
zusammen. Oder etwa doch nicht?





Ist es möglich, dass Tom
niemals der Richtige für sie war und sie es einfach noch nicht
bemerkt hatte?





Ist es sogar möglich, dass
sich da ein gewisses Macho-Schwein in ihr Herz geschlichen
hat?








EINS


Donnerstag, 4. April 2013



„Ach Mutter! Wieso muss ich mir das schon wieder antun? Ich dachte,
wir sind uns darüber einig? Du lernst meine Bettgeschichten nicht
kennen und ich muss kein Interesse an deinen Lovern
heucheln!“

Anna hatte keine Lust, den neuen Freund ihrer Mutter
kennenzulernen. Absolut nicht! Denn Caroline wechselte ihre Männer,
wie manche anderen Menschen ihre Unterwäsche. Sie war bereits vier
Mal verheiratet und die Ehen hatten nie länger als zwei Jahre
gedauert.

Abgesehen von der Ehe mit Herbert Sauter, Carolines ersten Mann,
Annas Vater. Diese Ehe war eine Ausnahme! Und bestimmt für die
Ewigkeit gedacht, hätte dieser blöde Autounfall ihm nicht das Leben
gekostet. Aber so war das Schicksal nun mal und keiner wusste, wann
es für einen selbst aus war.

Ihre Mutter war vor vier Wochen fünfundfünfzig Jahre alt geworden.
Doch außer ein paar Fältchen im Gesicht, strahlte sie noch immer
absolute Schönheit aus. Sie trug ihr braunes glattes Haar
schulterlang und immer schick frisiert. Sie behauptete, es gezieme
sich nicht, ihre Haare zu lang wachsen zu lassen. In meinem
Alter, … pflegte Caroline stets zu sagen. Zudem sei es
praktischer, wenn sie in der Pension Zum grünen Baum, die
sie nun schon in der dritten Generation führte, mit anpacken
musste. Ihr äußeres Erscheinungsbild war stets ordentlich, denn
Caroline legte sehr viel Wert auf ihr Aussehen und ihre Kleidung.
Immerhin war sie eine angesehene Geschäftsfrau in der kleinen, aber
wunderschönen Stadt Mittenseen.

„Schätzchen, ich will keine Widerworte mehr hören. Du hast es mir
versprochen. Ich weiß es noch genau, als du vor drei Wochen mit mir
im Hotel am Wächtlers Berg auf der Sonnenterrasse saßest. Da hast
du mir ausdrücklich zugesagt, dich mit mir und Elias zu treffen. Er
hat sogar seinen Sohn Samuel darum gebeten, ihn bei diesem Treffen
zu begleiten. Es ist ihm genauso wichtig, wie mir.“

Anna verdrehte die Augen. An diesem besagten Morgen hatten sie
schon drei Gläser Sekt intus, als ihre Mutter ihr diese Zusage
entlockt hatte. Da hatte sie ihre Mutter Mitte März in irgendein
Nobel-Wellness-Hotel begleitet und sich die ganze Zeit nur von
Champagner ernährt. Sie hatten nachträglich Carolines Geburtstag
begossen und das sehr ausgiebig.

Aber was könnte sie ihr nun noch entgegenbringen? Versprochen war
nun mal versprochen! Und Anna stand zu ihrem Versprechen.

Gut, so schlimm würde es bestimmt nicht werden, oder? Anna
wusste bereits aus langer Erfahrung, wie solche Treffen abliefen.
Es war immer das Gleiche. Man würden sich über oberflächliche
Themen unterhalten, doch sie persönlich würde sich nur wenig in die
geführten Gespräche mit einbringen. Es gäbe gutes Essen und einen
ordentlichen Schluck Wein. Diese beiden Gründe waren auch die
überzeugendsten, weshalb Anna sich auch immer wieder von ihrer Mama
dazu überreden ließ, an solchen Treffen teilzunehmen.

Caroline achtete grundsätzlich darauf, dass erstens, der Wein
exzellent zum Essen passen würde und zweitens, dass der ganze Abend
nicht zu billig wäre. Denn sie liebte guten Wein und teures Essen.
Und das hatte sie scheinbar an ihre Tochter vererbt, denn Anna
würde ihr letztes Hemd hergeben, um irgendwann mal einen
ordentlichen Weinkeller ihr Eigen nennen zu dürfen. Aber das konnte
sie sich dank ihrem geringen Gehalt nicht mal in hundert Jahren
leisten.

Es war und blieb eben ein Wunschtraum, aber damit konnte sie leben.
Anna konnte sich ja nicht mal ein Auto für ein paar tausend Euro
leisten. Und das bräuchte sie viel dringender, als einen
Weinkeller. Auch wenn ein Weinkeller eine feine Sache wäre. Doch
selbst wenn sie mehr Geld zur Verfügung hätte, stünde sie schon vor
dem nächsten Problem. Sie wohnte in einer einfachen
Zweizimmerwohnung zur Miete. Da konnte man nicht einfach so mal
eben einen Weinkeller anbauen. Oder?

Sie schweifte schon wieder mit ihren Gedanken ab. Gab sich einem
Tagtraum hin, in dem sie ihr eigenes Haus hatte, so groß, wie eine
Villa. Darin befand sich ein Weinkeller, der das ganze verdammte
Kellergeschoss in Beschlag nehmen würde. Ihr Mann und ihre Kinder
spielten draußen im Garten und der Hund tollte mit ihnen herum.
Oh, ja! So sollte es sein.

Doch schnell wurde ihr klar, dass sie nicht der Mensch war, der
sich unrealistischen Träumereien hingab. Sie arbeitete hart für ihr
Geld. Und die gelegentlichen Verabredungen mit ihrer Mutter und
deren Lovern bescherten ihr wenigstens einen vollen Magen. Und
manchmal auch einen ordentlichen Schwips. Mehr brauchte sie nicht
unbedingt zum Überleben eines solchen Abends.

Viele ihrer eigenen Dates waren schon viel schlechter verlaufen und
selbst das hatte sie überlebt.

Also gut, sie musste sich ihren bösen Geistern stellen, den Hintern
zusammenkneifen und sich ihrem Schicksal ergeben. Anders würde sie
aus dieser Situation nicht mehr entkommen können. Anna schüttelte
gedankenabwesend den Kopf und zuckte die Schultern.

„Anna? Hörst du mir überhaupt noch zu?“

Oh, Mist! Sie war mit ihren Gedanken schon wieder ganz wo
anders und hatte nicht mitbekommen, was ihre Mutter gesagt
hatte.

„Sorry, ich war abgelenkt.“

Anna schüttelte ihren Kopf, um auf andere Gedanken zu kommen.
Resigniert schaute sie zu ihrer Mama, die sie erwartungsvoll ansah.
Der mitleidige Blick reichte völlig aus, um Annas letzten Zweifel
weg zu wischen. Sie ergab sich ihrem Schicksal.

„Also gut. Hör zu! Wenn ich es dir versprochen habe, dann werde ich
natürlich auch mitkommen. Sag mir einfach wann und wo. Ich werde da
sein.“

Anna und Caroline einigten sich auf übernächste Woche,
Dienstagabend um zwanzig Uhr. Sie würden sich in einem kleinen
Restaurant namens Sonthofers mit diesem besagten Elias
treffen. Die Stadt Mittenseen war zwar klein und hatte grade mal
sechstausend Einwohner, verfügte jedoch über sehr angenehme
Restaurants und bot eine Vielzahl an Kneipen, Bars und Cafés. Hier
war für jeden was dabei. Das liebte Anna so an ihrer
Heimatstadt.

Anna freute sich tatsächlich schon darauf. Also weniger, den neuen
Kerl ihrer Mutter kennen zu lernen. Es ging ihr eher um dieses
Restaurant. Sie waren bereits einige Male zusammen dort gewesen und
es war immer alles zu Carolines Zufriedenheit. Natürlich auch zu
Annas, was jedoch keine Schwierigkeit war. Aber sie musste schon
sagen, das Zitronenhähnchen dort war einfach ein Traum. Oh,
ja! In Gedanken rieb sie sich schon den Bauch vor lauter
Vorfreude.



Den restlichen Donnerstag verbrachte sie mit ihrer Mutter in der
Pension. Es handelte sich um ein Anwesen, dass einhundert Hektar
Land umfasste. Das dreistöckige Backsteinhaus aus dem späten
neunzehnten Jahrhundert, stand umgeben von weitläufigen Wiesen und
grenzte an einen Wald, mit hohen Birken und Tannen und selbst der
Remmensee war zu Fuß in wenigen Minuten erreichbar.

Caroline hatte zum Jahrtausendwechsel ziemlich viel am Haus machen
lassen, denn sie plante, die Pension Zum grünen Baum noch
lange Zeit weiter zu führen. Rote und weiße Rosen waren um das alte
Steingemäuer gepflanzt und verliehen ihm einen märchenhaften
Zauber. Das alte Haus strahlte einen bäuerlichen Charme aus. Die
Fensterrahmen waren weiß gestrichen und überall waren Blumen. Den
Eingangsbereich zierten im Sommer immer einige Blumenstauden in den
prächtigsten Farben. Die Rosenbüsche rankten an den Säulen, auf
denen das Vordach ruhte, empor. An den Fenstern hingen jetzt schon
bunte Geranien und um das Haus waren überall Stauden und Büsche in
den schönsten bunten Farben angepflanzt. Eine Fülle an
wunderschönen Blumen würde in wenigen Wochen das ganze Anwesen in
bunte Farbkleckse tauchen.

Anna liebte dieses Haus. Sie verbrachte in diesem alten Gemäuer
ihre gesamte Kindheit und Jugend und glaubte, es gäbe kein
schöneres Haus, als dieses hier.

Ihre Urgroßmutter hatte in den Fünfzigerjahren alles darin so
umbauen lassen, dass sie es als Pension nutzen konnte. Im
Erdgeschoss befand sich ein großer Speiseraum, die Küche, ein
Wintergarten, ein Fitnessraum und eine Sauna. Es gab zehn große und
sechs kleine Gästezimmer auf der ersten und zweiten Etage verteilt.
Ganz oben hatte Caroline sich ihre Wohnung eingerichtet. Es war nur
eine kleine Zweizimmerwohnung, aber es reichte ihr vollkommen aus.
Sie war ja eh den ganzen Tag am Arbeiten und hatte nur selten Zeit,
sich in ihren vier Wänden zu entspannen. Was sollte sie also mehr
Platz in Anspruch nehmen.

Der Garten war so weitläufig, dass er selbst für einen großen
Außenpool Platz bot. Alles war sehr gepflegt und wenn man durch den
Wintergarten in die Landschaft nach draußen trat, glaubte man kaum,
dass man mitten in der Stadt war. Durch die vielen Bäume, die das
Grundstück säumten, glaubte man, sich irgendwo im Nirgendwo
wiederzufinden.

Damals stand noch ein großer, alter Kastanienbaum direkt vor dem
Haus, daher hatte die Pension auch ihren Namen. Aber Ende der
achtziger Jahre musste die Kastanie gefällt werden. Lediglich der
Baumstamm, der noch etwa einen Meter herausragte, erinnerte noch an
den Baum.

Diesen Stummel nutzte Caroline, um ihn zu dekorieren. Der Kreis um
ihn war stets nach Jahreszeit ausschraffiert. Mal standen ganz
viele Blumenkübel darum, so wie jetzt, oder aber viele verschiedene
Kürbisse langen darum verstreut, so wie es im Hebst sein wird. Oben
auf thronte ein Gnom aus Holz. Ein Gast aus Ungarn hatte ihr diese
handgeschnitzte Puppe eines Abends geschenkt, da er so von der
Gastfreundschaft und dem Flair so begeistert war. Es war ein
Meisterwerk und passte so perfekt in die Auffahrt und zu der
Pension, dass es fast schon als Markenzeichen gezählt werden
konnte.

Die beiden Frauen waren damit beschäftigt, die sechzehn Gästezimmer
zu entrümpeln. Anna versuchte, so oft sie konnte, ihrer Mutter in
der Pension zu helfen und sie mit Rat und Tat zu
unterstützen.

Ihre Uroma Hannelore war schon Gastmutter als Anna noch gar nicht
auf der Welt war. Diese gab es dann an Annas Oma Mathilda Eisenring
weiter und Caroline hatte sich nach dem Tod von Annas Vater dazu
entschlossen, in die Fußstapfen ihrer Mutter zu treten.

Anfangs war Oma Tilda nicht sehr erfreut, dass Caroline ihr Leben
einfach so verplempern wollte, wie sie stets behauptete. Aber als
es ihr immer schlechter ging, war sie froh, dass ihre Tochter die
Pension übernommen hatte. Oma Tilda starb vor neun Jahren und
seitdem waren die beiden Frauen allein für das große Anwesen
zuständig.

Anna hatte sich als Jugendliche dazu entschieden, ebenfalls einen
solchen Weg einzuschlagen. Vielleicht nicht grade die Pension ihrer
Mutter, aber es lag ihr einfach im Blut. Gastronomie und
Hotellerie, das war ihr Ding.

„Caroline, ich muss jetzt gehen. Ich will noch Wäsche waschen und
zu Hause aufräumen.“ Anna sah auf ihre Armbanduhr. Es war bereits
nach neunzehn Uhr. Trotzdem hatte sie noch genügend Zeit.

„Bleibt es bei unserer Verabredung zum Frühstück morgen
früh?“

Caroline nickte eifrig und ihre Augen glitzerten.

„Natürlich! Ich freue mich schon auf ein gediegenes Sektfrühstück
mit meiner Lieblingstochter.“

Anna verdrehte die Augen.

„Ich bin deine einzige Tochter, Mama.“

Caroline lachte.

„Ja! Und darum bist du auch meine Lieblingstochter.“

Anna schüttelte verständnislos den Kopf.

Sie gaben sich zum Abschied einen Kuss auf die Wange und umarmten
sich herzlichst. Auch wenn das Verhältnis zwischen Mutter und
Tochter manchmal etwas verkorkst war. Sie liebten sich, trotz all
der Meinungsverschiedenheiten, die manchmal zwischen ihnen standen.
Ihre Mutter hatte was gegen Annas Job, was gegen ihren
Freundeskreis und war selten mit der Wahl ihrer Freunde zufrieden,
was aber auf Gegenseitigkeit beruhte.

Annas derzeitigen Freund Tom fand Caroline jedoch ganz anständig.
Ein bodenständiger junger Mann, der ihrer Tochter eine sichere
Zukunft bieten konnte und Anna jeden Wunsch von den Augen ablas.
Caroline hoffte, dass er Anna bald einen Antrag machen würde. Sie
brachte das Thema aber lieber nicht zur Sprache. Anna hasste das
Thema Hochzeit. Und Caroline hasste es, dass ihre Tochter im
Seehotel an der Bar arbeitete und unter ihrem Wert ihre
Arbeitskraft verschwendete. Sie glaubte, ihre Tochter sei zu etwas
Höherem bestimmt. Mit den ganzen Ausbildungen und Weiterbildungen,
die Anna bereits absolviert hatte, könnte sie das verdammte Hotel
leiten. Das wäre wohl eher ein Job für sie. So glaubte Caroline
zumindest.

Aber Anna ließ sich selten in ihre Angelegenheiten hinein
quatschen. So war sie nun mal und Caroline war trotz allem stolz
auf sie.



 



Montag, 15. April 2013



Da Anna nicht jeden Tag ihre Kollegin Sarah und den reizenden
Hotelfachmann Manuel zu sehen bekam, berichtete sie ihnen am
Montagabend, kurz vor Feierabend, was ihr am folgenden Tag noch
bevorstünde. Sie hatte die ganze Woche im Hotel gearbeitet und
ihrer Mutter in der Pension geholfen, da kam sie nur selten dazu,
sich Gedanken über die Familie Braun zu machen. Aber, da das
Treffen nun unweigerlich bevorstand, spürte sie ein klein wenig
Aufregung. Oder war es Vorfreude? Oder sogar Angst?

Sie durfte nun auch mal die berühmt berüchtigten Männer kennen
lernen, die sich in Mittenseen einen hoch angesehenen Namen
erarbeitet hatten. Aber dieses Tamtam, das jeder in ihrer Umgebung
veranstaltete, sobald es um diese beiden ging, kapierte sie einfach
nicht. Und auch ihre Arbeitskollegen rasteten halber aus, als sie
mit diesen Neuigkeiten rausrückte.

„Du wirst was?“

Sie hatte klar und deutlich gesprochen, weshalb also musste Sarah
sie so drangsalieren?

„Was hast du nicht verstanden? Spreche ich etwa so
undeutlich?“

Sarah sah ihre Arbeitskollegin mit großen, dunkelbraunen Augen
an.

„Du lernst die Brauns kennen? Wie in Herrschaftszeiten nochmal, ist
deine Mutter an einen Mann wie Elias Braun gekommen?“ Aufgeregt
hüpfte Sarah vor ihr, wie ein wild gewordener Teenager umher. Ihre
Wangen glühten und ihre Augen waren weit aufgerissen. Das kurze
Röckchen, dass sich ihre Arbeitsuniform schimpfte, zeigte dabei
mehr von Sarahs Haut, als es Anna lieb war. Sie mochte Sarah
wirklich, aber dieses Gekreische ging ihr auf die Nerven.

„Oh mein Gott! Ich bin ja so neidisch auf dich.“ Sie kreischte
dermaßen laut, dass Anna sich die Ohren zuhalten musste.

Anna verstand die ganze Aufregung nicht, die um das bevorstehende
Treffen, dass Caroline arrangiert hatte, gemacht wurde. Sie hatte
bei ihren Kollegen lediglich erwähnt, dass ihre Mutter ihr ihren
neuen Freund vorstellen wollte und dass sein Sohn Samuel ebenfalls
anwesend sein würde. Und ehe sie sich versah, schwärmten alle um
sie herum und fragten ihr Löcher in den Bauch.

Wo würden sie sich treffen? War sie auch schon so gespannt, ob
Samuel Braun sie gleich anbaggern würde? Hatte sie sich schon
Gedanken um ihr Outfit gemacht? Ob sie eine Ahnung hätte, wie sie
Samuel begrüßen wolle?

Die Fragen nahmen einfach kein Ende. Anna war ernsthaft besorgt, ob
Manuel und Sarah noch alle Tassen im Schrank hatten.

Was war denn so besonders an dieser Familie? fragte Anna
sich zum tausendsten Mal. Waren sie etwa die Entdecker einer
Medizin gegen Krebs und sie hatte es als einzige Person auf dieser
großen weiten Welt nicht mitbekommen? Nein? Dann verstand sie das
ganze Tohuwabohu um die beiden Männer nicht so recht.

„Ach, Anna! Du bist ja süß. Du hast echt keine Ahnung, um wen es
hier geht? Deine Mutter trifft sich mit dem reichsten Witwer in der
ganzen Stadt. Elias Braun ist ein millionenschwerer Endfünfziger,
der sich mit Immobilien eine goldene Nase verdient hat. Sein Sohn
Samuel, auch einfach nur Sam genannt, ist Besitzer einiger Bars und
Restaurants hier in der Altstadt. Man sagt sich auch, dass er in
noch vielen weiteren Geschäften seine begabten Finger mit im Spiel
hat.“ Manuel war richtig ins Schwärmen geraten, während er sie mit
Informationen fütterte. Anna speicherte sich alles ab, was er so
von sich gab und beschloss, die neugewonnenen Informationen bei
Gelegenheit zu recherchieren. Man konnte nie wissen, welche
Information einem bei gewissen Menschen mal noch von Nutzen sein
konnte.



Anna putze grade die Edelstahltheke sauber, spülte die Abläufe und
reinigte die Kaffeemaschine. Gleich hätte sie Feierabend! Dann wäre
sie erlöst von dem Gequatsche und der Fragerei. Innerlich stöhnte
sie bereits auf.

Sie freute sich auf den morgigen Tag, denn es stand ein Besuch im
Wellness-Tempel an. Ihre Mutter hatte sie eingeladen. Sie
hoffte, in der Dampfsauna entspannen, ein paar Bahnen im Pool
schwimmen und sich dann einer Ganzkörpermassage hinzugeben zu
können, um ihrer Seele ein bisschen Ruhe zu gönnen. Ein wenig
Entspannung, nach all den langen harten Tagen und Abenden im
Hotel.

Anna liebte ihre Mutter dafür, dass sie ihnen beiden manchmal den
Luxus gönnte, sich zusammen in dem SPA verwöhnen zu lassen. Anna
hätte niemals das nötige Kleingeld für einen Besuch im
Wellness-Tempel zusammenkratzen können. Ihre Mutter hingegen
hatte in den letzten Jahren, einiges an Vermögen angesammelt.

Anna war zufrieden mit ihrem Leben. Sie hatte nie Reichtum
angestrebt und würde es auch niemals tun. Sie war glücklich mit
dem, was Caroline ihr ab und zu ermöglichte und war stolz, dass sie
sich ihren Lebensunterhalt weitestgehend allein verdiente.

Abends wäre das Treffen mit der ominösen Familie Braun, was Anna
mittlerweile mit gemischten Gefühlen betrachtete. Natürlich war sie
gespannt auf die beiden Männer, aber sie war auch etwas unsicher,
ob es dieses Mal wieder so werden würde, wie die etlichen Male
zuvor.

Anna hatte ein ungutes Gefühl im Bauch und glaubte, es rührte von
der Nervosität des bevorstehenden Treffens hervor. Aber sie zwang
sich, diesen Abend neutral zu betrachten und unbekümmert zu diesem
Treffen zu erscheinen.

Selbst Manuel sah man die Begeisterung an. Sogar er war sichtlich
aufgeregt und freute sich übertrieben für Anna. Er schwärmte
seltsamerweise etwas zu sehr für Samuel.

„Ich bin ihm mal in der Zunft begegnet. Der Typ hat
vielleicht eine Ausstrahlung. Zudem sieht er einfach blendend aus.
Groß, schlank und sehr muskulös. Sein Blick legt sich auf deinen
Körper und du fühlst dich, als müsstest du innerlich verbrennen.
Dieser Typ ist einfach die geilste Schnitte auf dem ganzen
Kontinent.“

Mit zusammen gekniffenen Augenbrauen beobachtete sie Manuel. Seine
Ausdrucksweise war manchmal wirklich merkwürdig. Zudem fragte sie
sich, wieso ein Kerl wie Manuel, ebenfalls groß, gutaussehend und
muskulös, so für einen anderen Kerl schwärmte. War Manuel schwul
und sie hatte es die ganze Zeit nicht bemerkt? Vielleicht sollte
sie ihn einfach mal darauf ansprechen?

„Du kennst ihn?“ Sarahs Stimme überschlug sich fast, vor lauter
Aufregung. Es war schon wieder dieses laute Kreischen, dass in
Annas Ohren drang. Anna glaubte, den Verstand zu verlieren. Schnell
schüttelte sie ihren Kopf und begab sich an den hintersten Teil der
Bar, um dort für Ordnung zu sorgen. Und, um etwas Abstand zu den
beiden Hitzköpfen zu bekommen.

Manuel und Sarah unterhielten sich weiter über das bevorstehende
Treffen von Anna mit Sam und Elias. So langsam machte sie sich
ernsthafte Sorgen um den geistigen Zustand ihrer beider Kollegen.
Sie fühlte sich fast wie von einer dieser Schund-Talk-Shows
berieselt. Jede Menge Worte aneinandergereiht, aber es ergab alles
keinen Sinn. Alle quatschten durcheinander und keiner hörte dem
anderen zu. Wenn sie das noch länger mit anhören müsste, würde ihr
sicher bald der Kragen platzen.



Sie machte sich am Montagabend so gegen elf Uhr auf den Heimweg und
stellte fest, dass ein angenehm warmer Wind wehte. Für Mitte April
sehr angenehm, überlegte sie grad, doch gleich darauf schwirrten
ihr wieder so viele Sachen durch den Kopf und sie konnte kaum einen
klaren Gedanken fassen. Tja! Ihr blieb nichts anderes übrig,
als sich am folgenden Abend überraschen zu lassen. Was konnte denn
schon Großartiges passieren?

Doch trotz all ihrem Herunterspielen ihrer Nervosität machte sie
sich ernsthaft Sorgen, ob sie dem Ego eines gewissen Samuel Braun
wirklich gewachsen war. Sie war sich ihrer Gefühle für ihren Freund
Tom zwar absolut sicher, dass wusste sie zu hundert Prozent, doch
wusste sie nicht, wie sie sich verhalten sollte, wenn Sam ihr mit
Komplimenten und Avancen kommen würde. Sie hasste es nämlich, sich
schicklich dafür bedanken zu müssen. Das hatten schon etliche Kerle
probiert, sie mit Komplimenten ins Bett zu locken. Aber Anna war
schlau genug, auf deren Gesäusel nicht herein zu fallen.








ZWEI




Dienstag, 16. April 2013



Anna hatte sich die langen braunen Haare ein bisschen kürzen und
ein paar Strähnen in hellbraun und dunkelblond färben lassen. Die
Kosmetikerin hatte ihr ein schönes Makeup aufgelegt und ihre Mutter
hatte ihr ein schulterfreies rotes Abendkleid ausgeliehen.

Carolin hatten noch immer Kleidergröße 36, lediglich Annas Brüste
waren etwas größer, weswegen sie ein wenig aus dem Kleid
hervorquollen. Aber es störte Anna nicht weiter. Sie zeigte eben
einfach mal etwas mehr Dekolleté, als sonst.

Sie standen beide gestylt, in diesen schicken Kleidchen, mit bester
Laune im Restaurant Sonthofer. Anna hatte sich, wie gesagt,
für das rote Kleid entschieden. Sie trug das Haar offen und es fiel
ihr glatt über die Schultern, den Rücken hinab, bis fast zu ihrem
Po. Caroline hingegen, steckte in einem auffälligen weißen
Glitzerpaillettenkleid. Sie trug ihr blondes schulterlanges Haar
hochgesteckt, so dass man einen herrlichen Blick auf ihren zarten
Hals und ihre helle Haut hatte.

Mutter und Tochter sahen sich ähnlich, man hätte sie jedoch niemals
verwechseln können. Anna hatte zwar schon öfter gehört, dass einige
Herren sie für Schwestern hielten, sie glaubte jedoch nicht, dass
sie sich wirklich so ähnelten. Das war bestimmt nur eine blöde
Anmache von Carolines vielen Verehrern.

Sie ließen sich vom Kellner an den Tisch geleiten. Anna spürte die
Blicke der männlichen Gäste auf sich. Vielleicht hätte sie sich
doch für etwas mehr Stoff entscheiden sollen? Aber nun war es zu
spät. In aller Eleganz, die sie aufbringen konnte, schritt sie zu
dem ihnen zugewiesenen Tisch.



Elias Braun saß bereits, im maßgeschneiderten schwarzen Anzug, am
Tisch und wartete gespannt auf Caroline und ihre Tochter
Anna.

Er war ein wenig aufgeregt. Nicht unbedingt nervös, aber doch etwas
angespannt. Er wollte das Treffen nicht vermasseln. Caroline
bedeutete ihm wirklich sehr viel und er wollte die Sympathie ihrer
Tochter unbedingt für sich gewinnen.

Er hatte lange überlegt, sie um dieses Treffen zu bitten. Caroline
war die erste Frau, die er wieder in sein Leben lassen
wollte.

Klar, er war auch nur ein Mann und in seinem Alter noch immer
sexuell aktiv. Aber die meisten Frauen waren nur hinter seinem
Namen und seinem Geld her.

Bei Caroline war es etwas anderes, das spürte er. Er hatte sich
ausreichend über sie erkundigt. Sie hatte selbst genug auf der
hohen Kante und würde ihm sicher nicht einen Schein aus der Tasche
ziehen. Im Gegensatz zu seinem Sohn machte er sich nämlich keine
Sorgen um sogenannte Hochzeitsschwindlerinnen. Er glaubte eben noch
an das Gute in den Menschen. Ganz besonders in Caroline.

Sam hingegen war stets pessimistisch und davon überzeugt, dass
jeder nur an seinem Geld oder an seinem Namen interessiert war. Er
hatte Freunde, aber nur wenige und nur die, die er schon seit
seiner Jugend um sich hatte. Mit neuen Freundschaften tat er sich
verdammt schwer, wie Elias bereits festgestellt hatte.

Manchmal machte Elias sich zu viele Sorgen um seinen Sohn, aber
nur, weil er wusste, wie verletzlich Sam in Wirklichkeit war. Er
spielte oft den harten Kerl, ließ den Macho raushängen, aber Elias
kannte ihn. Er versuchte sich dieser abweisenden Art nur, sich zu
schützen. Dass hatte er schon als kleines Kind getan. Ließ nichts
zu nah an sich herankommen. Zog sich oft zurück und redete nur
wenig.

Sam würde sich an diesem Abend leider etwas verspäten. Elias war
aber sicher, dass er noch rechtzeitig zum Abendessen erscheinen
würde. Elias wusste ja selbst, wie schwer es war, sich von der
Arbeit loszueisen. Doch er hatte Sam schon lange im Voraus darum
gebeten, an diesem Treffen teilzunehmen und er hatte ihm sein Wort
gegeben. Also vertraute er Sam.

Die beiden Frauen traten zu ihm an den Tisch. Er erhob sich galant
und verdammt geschmeidig, für sein Alter. So, wie Anna ihn
musterte, ahnte er schon, dass er es an diesem Abend nicht leicht
haben würde. Aber Elias würde sich nicht einschüchtern lassen. Er
hatte es schon mit vielen harten Nüssen zu tun gehabt. So ein
zierliches Ding würde er auch noch mit seinem Charme umwickeln
können.

Er hatte jahrelange Erfahrung mit Frauen. Egal in welchem Alter.
Egal in welcher Situation und Lebenslage. Er war bereit!

Womöglich war sie eine verzogene Göre, die das Geld ihrer Mutter
zum Fenster hinauswarf. Allein schon dieses Kleid! Innerlich
verdrehte er die Augen. Jemand hätte ihr sagen sollen, dass es
obenrum nicht richtig passte, aber scheinbar war ihr das egal. Er
würde es definitiv nicht ansprechen! Lieber würde er sich auf die
Zunge beißen.

„Hallo, mein Schatz!“ Elias legte seinen linken Arm um Caroline und
gab ihr einen Kuss auf den Mund. Anna reichte ihm die Hand, die er
ergriff und mit leichtem Druck schüttelte. Sie sah umwerfend aus,
dass musste er ehrlich zugeben. Fast wie eine jüngere Ausgabe ihrer
Mutter.

„Frau Sauter, es freut mich sehr, sie kennen zu lernen.“

Anna war überrascht, dass erkannte er an ihren hochgezogenen
Augenbrauen und dem sanften Lächeln in ihrem Gesicht. Sie wirkte
fast etwas verlegen. Unmöglich! Oder?
Er trat direkt
auf sie zu, begrüßte sie mit einem ordentlichen Händedruck und sah
ihr ins Gesicht, nicht auf die Brüste.

„Es freut mich auch, sie kennen zu lernen, Herr Braun. Aber bitte,
nennen sie mich doch Anna.“

Sie strahlte ihm freundlich ins Gesicht. Elias musste seine Meinung
über das junge Ding gleich revidieren. Sie schien ziemlich höflich
zu sein.

Der Abend sollte also voller Überraschungen bleiben.



Die Gespräche mit Elias waren recht unterhaltsam und er bezog Anna
stets mit ein. Sie fühlte sich auf Anhieb wohl und versprach sich
einen lustigen Abend. Elias sprach über seine Arbeit und darüber,
dass er gerne mal die ganze Welt bereisen würde. Sie fühlte sich
wohl und merkte anfangs gar nicht, dass ein Gast am Tisch fehlte.
Erst als Elias es selbst ansprach, sah sie zu dem leeren Stuhl
neben sich.

„Ich bitte das Fehlen meines Sohnes zu entschuldigen. Er ist
geschäftlich stark involviert, kommt aber sobald es seine Termine
es ihm erlauben.“

Anna sah ihre Mutter fragend an und zog die Augenbrauen hoch. Wieso
könnte sie nicht mal geschäftlich involviert sein? Dann könnte sie
auch mal zu spät kommen und Caroline würde ihr nicht gleich den
Kopf abreißen. Aber um nicht zickig zu wirken, trank sie lieber
einen Schluck Champagner, bevor sie zustimmend nickte und höflich
antwortete.

„Das ist doch selbstverständlich, dass wir ihrem Sohn daraus keinen
Vorwurf machen werden, Elias. Wir warten eben einfach mit dem Essen
auf ihren Sohn. Das ist das Mindeste, was wir tun können. Ich habe
mich ja schon so lange auf das Treffen mit ihnen und ihrem Sohn
gefreut, da möchte ich jetzt nicht die gute Stimmung ruinieren. Er
wird sicher bald kommen.“

Sie gab sich von ihrer besten Seite. Caroline war sichtlich stolz
auf ihre Tochter. Das konnte Anna an ihrem gnädigen Lächeln sehen.
Tja, sie konnte auch freundlich sein, wenn sie wollte und heute
hatte sie tatsächlich das Bedürfnis, sich von ihrer
Schokoladenseite zu zeigen. Ihre Mutter war so glücklich in Elias´
Gesellschaft und Anna wollte ihrer Mutter keine Steine in den Weg
legen. Caroline und Elias gaben ein so niedliches Paar ab.
Vielleicht hatte Caroline nun endlich ihren ruhigen Pol gefunden
und gäbe die Suche nach Mister Right endlich auf.

Sie wussten ja im Vorfeld, dass Samuel Braun ein vielbeschäftigter
Mann war. Jeder in der Stadt schien ihn zu kennen. Nur Anna war ihm
bis jetzt noch nie begegnet. Aber was nicht ist, kann ja noch
werden, wenn der Herr sich heute noch blicken lassen würde,
dachte Anna.

Natürlich war sie aufgeregt. Jetzt erst recht, da sie den
charmanten Vater bereits kennengelernt hatte. Sie war gespannt, wie
Sam sein würde. Ein bisschen der Euphorie von Sarah und Manuel
schien wohl doch auf sie übergegangen zu sein.

Sie nippte an ihrem Champagner und war gedanklich schon bei ihrem
ersten Aufeinandertreffen mit Samuel Braun. Plötzlich war ihr, als
würde die Luft um sie herum flimmern. Eine sengende Hitze durchfuhr
sie und hinterließ ein Gefühl, als würden tausende und abertausende
Ameisen über ihre Haut tippeln. Sie hob ihren Kopf und
erstarrte.

Ein hoch gewachsener, breitschultriger Mann, in maßgeschneidertem
dunkelblauem Anzug stand etwa zwei Meter entfernt vor ihnen. Er
fixierte sie mit seinen tiefblauen Augen. Seine Augen funkelten sie
an, wie blaue Saphire. Dichte dunkle Wimpern, für die viele Frauen
weltweit ein Vermögen ausgeben würden, umrandeten seine strahlenden
Augen. Seine dunklen Haare waren kurz geschnitten und lagen
ordentlich frisiert, als wäre er grade frisch vom Frisörstuhl
gehüpft. Das markante Gesicht strahlte vor Männlichkeit und protzte
mit gutem Aussehen. Er war glattrasiert, was ihm jedoch keinen
Abbruch tat. Sein Anzug saß wie angegossen. Maßgeschneidert,
natürlich. Unter dem blauen Jackett lugte ein strahlend weißes
Hemd hervor. Auf Krawatte oder Fliege hatte er gänzlich verzichtet.
Schließlich war das hier kein Geschäftsessen und somit nicht
erforderlich.

Er sah tatsächlich aus, wie eines dieser Supermodels, dass einem in
Unterwäsche von den großen Plakaten in der Stadt entgegenzwinkerte.
Ein Gott mit viel zu viel Selbstbewusstsein, wie es schien. Ein
Bild von einem Mann, schoss es Anna durch den Kopf.

Ihr Mund wurde ganz trocken und ihre Lippen waren leicht geöffnet,
so überwältigt war sie von der Erscheinung vor sich.

Der Typ stellte sich neben Elias und legte ihm eine Hand auf die
Schulter. Während er zu Elias trat, fixierte er sie und ließ sie
erst aus den Augen, als Elias sich erhoben hatte.

„Hallo Samuel. Schön, dass du es noch rechtzeitig geschafft hast,
mein Sohn. Darf ich dir Caroline und ihre bezaubernde Tochter Anna
vorstellen.“

Anna war überwältigt von ihm. Sie starrte ihn immer noch an, nicht
bereit ein Wort zu sagen.

Elias klopfte Sam stolz auf die Schulter, währen er redete.

Sam reichte Caroline die Hand und grinste sie breit an.

„Es freut mich ja so, sie kennen zu lernen Caroline. Ich bin froh,
dass mein Vater endlich wieder eine anständige Frau kennengelernt
hat. Und dann auch noch so ein wunderschönes Exemplar, wie sie,
Caroline.“

Sam trat um den Tisch herum und kam auf Anna zu.

Sie war noch so überwältigt von seinem Erscheinungsbild und war zu
kaum einer Bewegung fähig. Sie erhob sich und wollte ihm grade die
Hand entgegenstrecken, als Sam eine Hand auf Annas Hüfte legte und
sie an sich zog. Seine andere Hand lag auf ihrem Rücken und sie
spürte augenblicklich die Hitze, die er ausstrahlte in sich
aufsteigen. Plötzlich stand ihr ganzer Körper in Flammen.

„Hallo Anna! Schön, dich kennen zu lernen.“ Er grinste sie
anzüglich an und ließ seinen Blick von ihren Augen zu ihrem Mund,
bis hinab zu ihrem Dekolleté und wieder hinauf wandern. Sein Blick
verharrte eindeutig zu lange auf ihren Büsten, um noch als
anständig zu gelten.

Ganz schön frech, dachte sie.

Anna spürte, wie er seinen muskulösen Oberkörper an ihre Brüste
drückte. Wenn er sie noch etwas fester an sich pressen würde,
würden ihre Brüste wahrscheinlich oben aus dem Kleid hüpfen. Fast
hätte sie einem Reflex nachgegeben und sich ins Dekolleté
gegriffen, um alles wieder an seinen Platz zu rücken. Aber sie
unterließ es lieber.

Seine intensiven blauen Augen musterten sie. Hielten ihren Blick
gefangen. Zwangen sie, ihn anzustarren. Ihr war, als könnte er in
ihre Seele schauen und ihre Gedanken lesen. Sie wusste nicht,
wieviel Zeit verstrichen war, wie lange sie sich angesehen hatten,
oder besser gesagt, angestarrt, doch plötzlich wandte Sam seine
Aufmerksamkeit wieder seinem Vater und Caroline zu. Seine Hand
ruhte dabei noch immer auf ihrer Hüfte. Die Wärme, die er dabei
ausstrahlte, umhüllte sie und doch überkam sie eine
Gänsehaut.

„Entschuldigt bitte meine Verspätung. Ich musste noch dringend in
den Läden vorbeischauen, ob soweit alles in Ordnung ist. Ich war
lange Zeit nicht in der Stadt und musste einige Papiere durchgehen.
Ich hoffe, ihr musstet nicht allzu lange mit dem Essen auf mich
warten?“

Seine Hand wanderte immer weiter hinunter und plötzlich lag sie auf
ihrem Po. Ein Kribbeln legte sich über ihren Körper. Das kann
doch nicht wahr sein! Der Kerl befummelte sie schon nach
wenigen Minuten und sie wehrte sich noch nicht mal dagegen. Was
war bloß los mit ihr?

Sie sah ihm ins Gesicht, während er sich mit seinem Vater
unterhielt und konnte nicht den kleinsten Hauch von Verlegenheit
darin erkennen. Sie beugte sich leicht in seine Richtung. Als Elias
sich grade zu Caroline wandte und mit ihr sprach, nutze Anna die
Gelegenheit.

„Du solltest deine Hand schnell wieder dahin tun, wo sie
hingehört!“ Anna flüsterte ihm die Worte nur leise zu. Sie wollte
nicht gleich einen Aufstand anzetteln. Schon gar nicht vor ihrer
beider Eltern.

Sam hingegen sah sie nur belustigt an, bevor er ihr ebenso leise
antwortete.

„Sie ist bereits da, wo sie hingehört, Prinzessin!“ Sein heißer
Atem kitzelte sanft über ihr Ohr und ein Prickeln durchlief sie.
Sie kochte vor Wut, dass sie so intensiv auf diesen Typ
reagierte.

„Mistkerl!“

Er grinste nur.



Irgendwas hatte diese Frau an sich, dass er einfach nicht die Hände
von ihr lassen konnte. Seltsamerweise hatte es ihm fast die Sprache
verschlagen, als er etwas genervt und gestresst ins Restaurant
gestürmt kam und sie am Tisch seines Vaters hatte sitzen sehen. Er
hatte seinen Blick durch den großen Speiseraum schweifen lassen und
in dem Moment, als er sie entdeckt hatte, setzte sich in seinem
Kopf ein Schalter um. Augenblicklich ging sein Puls schneller und
seine Hände begannen zu schwitzen.

Fuck! Er hatte drei Mal tief ein und wieder ausgeatmet und
sich dann zu ihnen begeben. Und nun? Jetzt stand er hier
neben der schönsten Frau, die er jemals zu Gesicht bekommen hatte,
hatte einen Steifen und traute sich kaum, sich zu setzten.

Als er sie erblickt hatte, kam es im vor wie ein Déjà-vu. Er war
sich sicher, genau diese Frau vor einigen Monaten auf der
Tanzfläche des Violetts geküsst zu haben. So eine Schönheit
konnte und wollte er niemals vergessen. Aber an diesem Abend ging
alles so schnell, so dass er sich nicht zu hundert Prozent sicher
war, ob es sich um die gleiche Frau handelte oder seine
Erinnerungen ihm einen Streich spielten.

Er hatte sie auf der Tanzfläche entdeckt, hatte sich von hinten an
sie herangepirscht, ihr eine Hand auf die Taille gelegt und eine
Zeit lang mit ihr getanzt. Sie hatte sich an ihn gepresst, ihren
sexy Hintern an seiner Erektion gerieben und ihn höllisch heiß
gemacht. Irgendwann konnte er es nicht mehr aushalten, hatte eine
Hand unter ihr Kinn gelegt und ihr Gesicht so nah zu sich
herangezogen, dass er sie hatte küssen können. Und das war verdammt
noch mal ein Kuss gewesen!

So was erotisches hatte er in seinem ganzen Leben noch nicht
erlebt. Intensiv, leidenschaftlich und verdammt verrucht. Und es
hatte ihm sehr gefallen, wie sie sich an ihn geschmiegt, leise in
seinen Mund gestöhnt und seinen Zungenkuss erwidert hatte.



Verdammte Scheiße! Ich bin doch kein notgeiler Teenager
mehr, rügte er sich geistig. Klar, er wusste, wie ungezogen es
war, ihr den Hintern zu tätscheln, aber er konnte sich nicht
zurückhalten. Sie sah so appetitlich aus in diesem roten Stück
Stoff, das es kaum fertigbrachte, ihre herrlichen Kurven zu
bedecken.

Er grinste wie ein Dummkopf und konnte einfach nichts dagegen
machen.

Es versprach, ein interessanter Abend zu werden.



Was fiel diesem Typen ein, sie schon bei der erstbesten Gelegenheit
zu betatschen? Wie konnte der Vater so ein absoluter Gentleman
sein, während sein Sohn so ein Volldepp war?

Doch dann riss er sie mit einer seltsamen Frage aus ihren
Gedanken.

„Sag mal, Anna. Kennen wir uns vielleicht von irgendwoher?“

Er sah sie fragend an, musterte ihr ganzes Gesicht und schien doch
tatsächlich an ihr zu riechen. Wollte er ihr damit etwa
signalisieren? Etwa, dass sie stank? Doch als auch sie einen tiefen
Atemzug so dicht neben ihm machte, glaubte sie, sich an einen
ähnlichen Duft erinnern zu können. Jedoch fiel ihr nicht ein, wo
sie sich vielleicht einmal hätten über den Weg laufen können. Das
bildete sie sich bestimmt alles nur ein, weil dieser Wichtigtuer
Arsch ihr diesen Gedanken gepflanzt hatte.

Jetzt schon hasste sie sich dafür, ihrer Mutter dieses Treffen
zugesagt zu haben. Niemals würde sie auch nur ein zweites Mal mit
diesem Typen an einem Tisch sitzen. Sie musste das heute schnell
hinter sich bringen und danach könnte sie diesen grauenvollen
Menschen einfach vergessen.

Anna setzte sich wieder, damit Sam endlich seine Hand von ihrem
Hintern nahm. Caroline und Elias, die ihr gegenübersaßen, taten es
ihr gleich. Nachdem Sam den Kellner herbei gewunken hatte,
platzierte er seinen knackigen Hintern gleich neben ihr.

„Arrogantes Arschloch!“

Sie hatte es nur leise ausgesprochen und eigentlich wollte sie es
gar nicht wirklich laut sagen, nur denken, aber es war ihr,
zugegeben, mit ein klein wenig Absicht hinausgerutscht. Sie dachte
nicht wirklich, dass Sam es hören würde. Aber als seine linke
Augenbraue in die Höhe schoss und er lächelnd in ihre Richtung sah,
während er seinen Platz am Tisch einnahm und seine Hose
glattstrich, wusste sie einfach, dass sie ein Ticken zu laut
geflucht hatte.

Sam setzte sich auf den freien Stuhl neben Anna und war sofort der
Mittelpunkt am Tisch. Alles drehte sich augenblicklich um ihn. Er
strahlte eine unglaubliche Energie aus.

„Zicke!“

Er zischte das Wort leise in ihre Richtung und sie war sich nicht
sicher, ob sie sich vielleicht verhört hatte. Doch dann wanderte
seine Hand unter den Tisch, zu ihrem Schenkel, und sie war
überzeugt, ihn richtig verstanden zu haben. Schnell schob sie seine
linke Hand von sich und rutschte ein Stück von ihm ab. Sie lehnte
sich in ihren Stuhl zurück und lauschte den Gesprächen. Sie hatte
keine Lust, sich mit diesem Machoschwein zu unterhalten und hielt
sich lieber schweigend an ihrem Champagnerglas fest

„Hormongesteuerter Triebtäter!“

Er verkniff sich das Lachen, sie hörte lediglich, wie er es in
einem Räuspern zu unterdrücken versuchte.

„Biedere, verkniffene Hollywood-Tussi!“

Anna schnappte empört nach Luft.

„Snobistischer Schönling.“

„Oh, Süße. Fällt dir nichts besseres ein?“

„Arschloch!“

Er grinste, als er antwortete.

„Du wiederholst dich, Prinzessin.“

„Machoschwein!“

Anna drehte sich weg von ihm und tat so, als würde sie sich in die
Unterhaltung ihrer Mutter und Elias miteinbringen. In Wirklichkeit
brauchte sie nur Abstand, denn das ganze Foppen und Beleidigen
machte sie auf seltsame Weise an.

Hin und wieder stieß er, scheinbar ausversehen, mit seinem Arm an
ihre Schulter. Einmal verschüttete sie dabei fast ihr Getränk, was
er gleich für einen dummen Kommentar nutzte.

„Na, schon so beschwipst, dass du alles verschüttest, Anna?“ Er
sprach ihren Namen nur leise aus. So, wie ein sanftes Stöhnen und
ihr schossen plötzlich tausend Bilder durch den Kopf. Wie es wohl
wäre, wenn er über ihr wäre und stöhnte. Wie er sie zum Stöhnen
bringen würde. Oh, verdammt! Schnell besann sie sich eines
Besseren. Sie war glücklich vergeben.

Wie schaffte der Kerl es nur, dass sie in seiner Nähe sogleich an
Sex denken musste? Sie funkelte ihn wütend an. Es schien ihn nicht
im Geringsten zu stören, dass gleich schon zu Anfang eine so
schlechte Energie zwischen ihnen beiden herrschte. Sie hasste ihn
schon jetzt aus vollem Herzen.

Anna rückte noch ein Stück mit ihrem Stuhl von ihm ab. Sie musste
unbedingt ein wenig Abstand zwischen sich und diesen Kerl neben
sich bringen. Wer wusste schon, was sonst noch alles passieren
würde.

Sie merkte, wie er sie während dem Essen von oben bis unten
taxierte.

„Du starrst mich an.“

Er lachte und ein kehliges Grollen war zu vernehmen.

„Das wünscht du dir nur.“

Er nahm einen Schluck Wasser und glotzte weiter dumm in ihre
Richtung. Während er sie betrachtete und es noch nicht einmal
peinlich zu sein schien, tippte er sich nachdenklich mit dem
Zeigefinger an die Unterlippe.

„Was gaffst du so?“

„Ich frage mich schon die ganze Zeit, ob es das Kleid denn nicht in
deiner Größe gab?“

Anna verschluckte sich an ihrem Rotwein und räusperte sich ein paar
Mal, bevor sie sich wieder einigermaßen beruhigte. Sam hatte ihr
nur leise zugeflüstert, so dass ihre beiden Eltern ihn nicht hören
konnten. Zudem waren sie beide auf Wolke sieben und schienen nichts
weiter als sich selbst wahrzunehmen.

Fragend sah sie ihn an.

„Was stimmt denn nicht mit diesem Kleid?“ Sie sah an sich hinab und
konnte keinen einzigen Mangel an ihrer Kleidung feststellen. Der
weiche Stoff fiel leicht in fließenden Bahnen ihre Taille hinab und
endete knapp über ihren Knien. Das kräftige Rot ließ ihre Haut
golden schimmern und stand stark im Kontrast zu ihren eisblauen
Augen und ihrem dunklen Haar.

„Deine Titten springen einem ja fast entgegen. Hast du das etwa
noch nicht bemerkt?“

Sie sah auf ihr Dekolleté hinab. Sie fand es ganz okay. Ihr war
scheißegal, was er von ihren Brüsten hielt. Sie zuckte gelassen mit
den Schultern, bevor sie ihm antwortete.

„Dann schau nicht hin, wenn dich meine Titten stören. Ich mag sie
so, wie sie sind.“



Sam lachte laut auf und war fast erschrocken wegen seiner Reaktion.
Er hätte nicht damit gerechnet, dass sie ihm so spitzzüngig
antworten würde. Er wollte sie schockieren, was ihm jedoch nicht
gelang. Den ganzen Abend schon hatte sie ihn mit ihrer Art
überrascht, nicht auf seine Beleidigungen einzugehen.

Anna hatte eine unglaublich interessante Art an sich und strahlte
so viel Weiblichkeit aus, dass er absolut von ihr gefesselt war.
Vom ersten Augenblick an, in dem er sie am Tisch seines Vaters
entdeckt hatte, war er auf sie fixiert. Sie sprach zwar nicht viel,
aber ihr Gesichtsausdruck und ihre Körperhaltung sagten umso mehr
über sie aus.

Es schien, als würde sie ihn nicht mögen und trotzdem lag ein
interessiertes Funkeln in ihrem Blick. Immer, wenn sie ihn von der
Seite ansah und scheinbar von oben bis unten musterte, spürte er
ein heißes Brennen in seinem Nacken.

Anstatt sie nach diesem holperigen Start einfach in Ruhe zu lassen,
brachte ihn ihre Reaktion eher dazu, sie noch mehr anzustacheln. Er
wollte sie aus der Reserve locken, wollte unbedingt ihre wilde
Seite entdecken, denn er ahnte, dass sie eine Raubkatze sein
konnte.

Es schien ihm, als würde er es bald geschafft haben. Als würde die
Wand, die ihre wahren Emotionen im Inneren einschloss, zu wanken
beginnen und bald einstürzen. Doch was ihn am meisten fuchste, war,
dass die normale weibliche Reaktion auf sein Aussehen bei Anna
offensichtlich ausblieb. Er hatte zwar genau gesehen, wie sie ihn
angestarrt hatte, als sie ihn entdeckt hatte, aber das wars. Gleich
darauf hatte sie sich wieder gefasst und es schien, als ließe es
sie absolut kühl, wie gut seine Verpackung auch aussah.
Normalerweise hingen die Frauen an seinen Lippen und hielten sein
Wort für Gesetz. Anna jedoch schien nicht im Geringsten an ihm
interessiert zu sein, mal abgesehen von dem wütenden Funkeln in
ihren schönen großen Augen, die schimmerten wie ein Meer aus Eis,
zeigte sie keine Reaktion. Das kratzte gewaltig an seinem Ego. Denn
bis jetzt hatte er jede Frau um den Finger wickeln können.

„Was sagt eigentlich dein Freund dazu, dass du hier so freizügig
alles zur Schau stellst, was man normalerweise versucht, geschickt
zu verpacken?“

Annas Augenbrauen schossen in die Höhe. Sie hatte ihren Kopf leicht
in seine Richtung gedreht. Das gefiel ihm, denn so konnte er ihre
Mimik genauestens studieren.

„Was willst du damit andeuten?“

Jetzt hatte er sie erwischt. Hier könnte er nachhaken. Und es
bewies ihm, dass sie wirklich in festen Händen war. Vielleicht war
sie deshalb immun gegen ihn? Aber nein! Dass war noch nie
ein Grund gewesen. Selbst verheiratete Frauen, in wirklich jedem
Alter, machten ihm Angebote, wollten ihm einen ausgeben oder
steckten ihm ihre Hotelzimmerschlüssel oder ihre Handynummern
zu.

„Nichts!“

Er zuckte mit den Schultern. Er witterte, dass er sie an der Angel
hatte. Sie versteifte sich und ihre Anspannung war nun deutlich
sichtbar. Sie war angepisst! Angepisst von ihm und seiner großen
Klappe. Falls er sich jemals für sie interessieren würde, also eine
sexuelle Beziehung mit ihr eingehen wollen würde, müsste er sich
sicherlich ganz schön was einfallen lassen, um sie rum zu
kriegen.

„Aber ich würde es nicht gutheißen, wenn meine Freundin sich in so
einem Stückchen Stoff auf die Straße wagen würde. Schon gar nicht,
wenn ich nicht dabei wäre, um sie vor Gaffern und Grapschern zu
beschützen.“

Auffordernd sah er Anna an.

„Du weiß gar nicht, wie außerordentlich glücklich ich mich schätzen
kann, dass du nicht mein Freund bist.“

„Du weiß ja gar nicht, was dir entgeht, Prinzessin!“



Er ließ seinen Blick langsam von ihrem leicht geröteten Gesicht,
über ihren schlanken Hals zu ihrem Ausschnitt wandern. Seine Hände
lagen ruhig auf der weißen Baumwolltischdecke, doch ab und zu
tippten seine langen schlanken Finger gegen sein Glas und strichen
die Perlen des Kondenswassers bei Seite. Er spielte mit ihr. Das
ärgerte sie. Und doch spürte sie plötzlich ein heißes Verlangen,
dass sich zwischen ihren Schenkeln bündelte und langsam ihren
Blutkreislauf emporstieg. Sie spürte, wie sich ihre Wangen färbten.
Das liegt bestimmt am Rotwein! Anders konnte sie sich diese
verräterische Reaktion ihres Körpers auf Sams Anspielungen und
seine sexy raue Stimme nicht erklären. Oder sprang ihr Körper auf
seine Nähe an? Auf seine Worte und seine raue Stimme, die sie fast
schon kommen ließ? Und erst seine Hände! Lange schlanke Finger an
gebräunten Händen, die aussahen, als könnten sie auch mal
ordentlich zupacken. Diese Finger wussten bestimmt, wie sie einer
Frau Freude schenken könnten.

Oh, nein! Auf gar keinen Fall wollte sie sich solchen
Gedanken hingeben! Oder vielleicht doch?

„Entschuldigt mich bitte einen Moment. Ich gehe mich kurz frisch
machen.“

Sie erhob sich und ging zu den Toiletten.

Nachdem sie sich erleichtert hatte, trat sie vor den großen
Waschtisch und sah prüfend ihr Spiegelbild an. Ihre Augen
leuchteten und ihre Wangen glühten. Ein seltsames Glitzern lag in
ihrem Blick und ihre Nippel drückten gegen das enge Oberteil des
Kleides.

Sie wusch sich die Hände und ließ sich kalter Wasser über die
Handgelenke laufen, um ihren Puls zu beruhigen. Was für ein
arrogantes Arschloch, dachte Anna. Klar konnte er sich bei
seinem Aussehen einiges einbilden, aber musste er sich deshalb
gleich so überheblich ihr gegenüber verhalten? Kopfschüttelnd
verließ sie die Toiletten.

Als sie zurück an ihren Tisch lief, sah sie, dass die anderen drei
sich unterhielten und sie erst mal nicht beachtet wurde. Sie
unterhielten sich über die Pension, die Caroline führte und Elias
lobte Caroline stets für die Tatsache, dass sie eine so tüchtige
Geschäftsfrau sei. Anna verdrehte bei dem ganzen Geplänkel genervt
die Augen.

„Zudem liegt das alte Backsteinhaus in prächtiger Lage und ist samt
Grünfläche und angrenzendem Waldgrundstück und See einige Millionen
wert.“

Caroline fuchtelte aufgeregt mit der Hand vor Elias umher.

„Es ist das Haus meiner verstorbenen Großmutter. Ich wurde sogar in
diesem Haus geboren. Selbst Anna hat ihre gesamte Kindheit dort
verbracht. Ich glaube nicht, dass ich es übers Herz bringen könnte,
dieses Haus jemals zu verkaufen.“

Elias strich ihr beruhigend über den Rücken.

„Das verlangt doch auch niemand von dir, mein Schatz. Es ist dein
Haus und du ganz allein entscheidest, was damit passieren wird. Und
wer weiß, vielleicht tritt Anna ja mal in deine Fußstapfen und
übernimmt die Pension?“

Anna hatte nur mit halbem Ohr zugehört, doch die Entwicklung, die
das Gespräch nahm, behagte ihr nicht so ganz. Sie fühlte sich noch
viel zu jung, um so eine wichtige Entscheidung jetzt schon zu
treffen. Ich und selbstständige Pensionseigentümerin? Nie im
Leben! Aber sie wollte weder Elias noch ihre Mutter an diesem
Abend in Unmut stürzen, darum hielt sie sich dezent zurück.

„Wer weiß das schon?“

Sie wollte nicht für Aufregung sorgen, also behielt sie ihre
Gedanken für sich.



Elias und Caroline beschlossen, sich nach dem Essen an die Bar zu
setzen, denn sie wollten beide noch nicht nach Hause gehen. Anna
war es egal, ob sie gleich heim gehen oder noch etwas bleiben
würden, sie hatte den kommenden Tag frei.

„Anna, es ist doch noch viel zu früh, um nach Hause zu gehen. Komm
und setz dich noch ein wenig zu uns. Elias wollte mir grade von
seinen Plänen erzählen, ein Segelturn zu machen. Das ist bestimmt
interessant. Hast du übrigens gewusst, dass auf großen Schiffen
auch immer Personal im Management gesucht wird. Vielleicht wäre das
mal eine Abwechslung für dich. Ein halbes Jahr auf so einem großen
Dampfer würde dir sicher gefallen.“

Anna verdrehte genervt die Augen und war nach dieser Anspielung
seitens Caroline ein wenig hin und her gerissen, ob sie sich dem
Gesülze ihrer Mutter hingeben sollte oder nicht doch schon nach
Hause gehen sollte. Aber als sie Elias sah, der sie mit
erwartungsvollem Blick musterte, nickte sie nur zustimmend. Also
gesellte sie sich zu ihnen an die Bar.

Es war im Großen und Ganzen ein wirklich angenehmes Treffen, bis
auf die Tatsache, dass Sam das größte Arschloch auf Erden war. Aber
Anna wollte den Vater nicht dafür büßen lassen, dass sein Sohn sich
so negativ ihr gegenüber verhalten hatte. Man konnte sich seine
Familie eben nicht aussuchen.

In Gedanken vertieft, setzte sie sich neben ihre Mutter an die Bar
und wartete, bis sie ihre Bestellung aufgeben konnte. Aus dem
Augenwinkel sah sie, wie Sam mit seinem Vater sprach und atmete
erleichtert auf.

Endlich würde sich dieser Penner vom Acker machen. Aber sie
hatte sich zu früh gefreut. Denn Sam setzte sich kurz darauf neben
sie. Er hatte sein Jackett ausgezogen und es über den Barhocker
gelegt. Bei jeder Bewegung verströmte er einen betörenden Geruch.
Männlich, hölzern und frisch. Echt sexy! Als sie einen Blick
in seine Richtung wagte, konnte sie das Muskelspiel seiner
Schultern darunter deutlich erkenne. Sein Hemd war tailliert
geschnitten und schmiegte sich an seine wohl definierte Brust und
verjüngte sich an seinen schlanken Hüften. Auch hier hatte sie
einen herrlichen Blick auf seine Bauchmuskeln. Als ihr Blick noch
ein paar Zentimeter tiefer wanderte, die große Ausbeulung in seinem
Schritt erblickte, erschrak sie augenblicklich und wandte sich
schnell von ihm ab.

Gottseidank war er noch mit dem Barkeeper beschäftigt und hatte
nicht mitbekommen, wie sie ihm auf seinen Schwanz gestarrt hatte.
Gar nicht auszumalen, was es sich dabei denken würde, ganz zu
schweigen, dass er seine große Klappe sowieso nicht halten würde
und sie damit aufziehen würde.

Als er sich endlich gesetzt hatte und einen Schluck seines Drinks
genommen hatte, hatte sie sich wieder etwas beruhigt. Sam saß sehr
nah bei ihr, doch im Gegensatz zu den Stühlen am Esstisch, konnte
sie diesen hier an der Bar nicht so leicht verrücken.

Und plötzlich spürte sie es wieder. Er strahlte eine sehr intensive
Wärme von sich ab, dass Anna schon glaubte, neben ihm versengen zu
müssen. So etwas hatte sie bis dahin noch niemals gespürt, aber bei
Sam war ja auch wirklich gar nichts normal.

„Na Prinzessin, hast du dich schon gefreut, mich nie wieder sehen
zu müssen?“

Sie mied ihn, soweit es ging, sprach nur das Nötigste mit ihm und
trotzdem wurde Sam nicht langweilig. Sie an seiner Stelle hätte
sich schon längst aus dem Staub gemacht. Anna schnaufte nicht grade
mädchenhaft, was Sam nur dazu brachte, sie anzulächeln.

„Tja, dann hast du dich leider zu früh gefreut. Ich finde deine
Gesellschaft nämlich so unterhaltsam, da möchte ich mich noch nicht
von dir trennen.“

Er trank einen Schluck.

„Warum ist dein Freund nicht hier?“

Anna verdrehte die Augen. Wollte Sam jetzt tatsächlich mit ihr über
Tom sprechen?

„Das geht dich nichts an, Samuel.“

Er grinste, ließ seinen Blick an ihr hinabwandern und starrte dann
gradewegs auf ihre Brüste. Ihr war plötzlich mulmig zumute. Es war
das erste Mal an diesem Abend, dass sie glaubte, etwas Gefährliches
in seinem Blick erkannt zu haben. Nichts Aggressives oder
Gewalttätiges. Nicht diese Art von Gefahr.

Nein! Eher von der Sorte Herzschmerz und Liebeskummer. Der
Typ hatte es eindeutig drauf, sich die Herzen der Mädels eigen zu
machen. Jedoch verwarf sie diesen Gedanken gleich wieder. Sie
fühlte sich stark genug, um mit diesem Macho hier fertig zu werden.
Da passte ein Gefühl wie Angst nun wirklich nicht in ihr
Repertoire.

„Du hast recht! Es geht mich nichts an. Ich bin lediglich
neugierig, was für ein Volldepp dich allein auf die Straße lässt,
so wie du aussiehst.“

Oh, man! Was hatte er denn die ganze Zeit schon an ihr auszusetzen.
Sie hatte eine gute Figur, da sie regelmäßig Sport trieb und ihre
weiblichen Rundungen waren nicht zu verachten. Ihre Brüste waren
etwas größer, als Durchschnitt, denn sie trug bei Kleidergröße 36
eine BH Größe 75C. Aber so, wie Sam das sagte, schien sie, wie ein
Nilpferd in Schweinedarm gehüllt, herum zu staksen.

Leise, so leise es eben ging mit der ganzen Wut im Bauch, zischte
sie ihm entgegen.

„Was bitteschön stimmt denn nicht mit mir? Sind meine Titten zu
klein oder mein Arsch zu fett? Bin ich für deinen Geschmack nicht
blond genug, oder hast du einfach was gegen Frauen, die mehr als
drei Gehirnzellen haben?“

Anna trank einen großen Schluck Rotwein. Sie wusste, dass sie
lieber einen klaren Kopf behalten sollte, um mit diesem
Neandertaler fertig zu werden. Andererseits war sie frustriert,
weil Tom an diesem Abend wirklich nicht an ihrer Seite war. Wenn er
hier gewesen wäre, würde Sam sie sicherlich nicht die ganze Zeit
anbaggern. Oder?

„Lass gut sein, Anna! Ich glaube nicht, dass wir zwei hier
diskutieren sollten, was ich an deinem Körper nicht befriedigend
finde. Ich habe keine Lust, mit anzusehen, wie du in Tränen
ausbrichst, nur weil ich dir sage, was ich über dich denke.“

Sam fixierte sie interessiert. Seine blauen Augen durchbohrten sie
und doch kribbelte ihr ganzer Körper. Er erregte sie so sehr, dass
sie kaum damit umgehen konnte. Sie überging seinen fiesen Kommentar
und holte zum Gegenangriff aus.

„Kann es sein, und ich frage nur aus reiner Neugier, dass dein
Schwanz zu kurz geraten ist und du deshalb versuchst, junge
wehrlose Frauen zu beleidigen und sie nieder zu machen, damit sie
nicht merken, wie gut sie sind und welchen Dreck sie sich da
angelacht haben?“

Auffordernd grinste sie ihn an. So schnell würde sie sich nicht
geschlagen geben. Sie hatte es schon mit weitaus schleimigeren
Kerlen zu tun. Da wäre es ein Leichtes, einen Samuel Braun in die
Knie zu zwingen.

Er lachte nur. Er war nicht beleidigt, machte sich nicht vom Acker
und ließ sie auch nicht allein zurück. Er lachte nur. Das war‘s.
Welcher normale Mann konnte so einen Schlag unter der Gürtellinie
einfach so wegstecken. Natürlich! Im Geiste schlug sie sich
gegen die Stirn. Nur ein selbstgefälliger, egozentrischer,
arroganter und selbstverliebter Mann wie Samuel Braun. Sie hätte es
wissen müssen, dass ihm so ein Tiefschlag überhaupt nichts
ausmachte.

Sein Grinsen nahm ein Ausmaß an, dass sie so noch nicht an ihm
gesehen hatte. Der Schalk stand ihm ins Gesicht geschrieben und das
spöttische Funkeln glitzerte in seinen Augen.

„So siehst du das also? Wenn du möchtest, kann ich ihn dir zeigen
und du sagst mir dann, nach genauem Betrachten, ob er tatsächlich
zu kurz geraten ist. Damit habe ich überhaupt keine Probleme,
Anna!“

So, wie er ihren Namen aussprach, hörte es sich fast wie ein raues,
heiseres Stöhnen an. Er macht mich fertig! Sie riss ihre
Augen auf. Mist, verdammter! So viel Selbstvertrauen hatten
nur Typen mit riesigen Keulen zwischen den Schenkeln. Anna hasste
ihn noch viel mehr. Er war der Inbegriff der absoluten Arroganz.
Der Schrecken aller Frauen und sah dazu noch so verdammt heiß aus,
dass man sich an ihm die Finger verbrannte, wenn man nicht
vorsichtig wäre.

„Ah, du packst also deine Keule aus, ziehst sie deinen weiblichen
Opfern über den Kopf und ziehst sie dann an ihren Haaren in deine
Höhle, um über sie herzufallen.“

Lauthals brach er in Gelächter aus, was zur Folge hatte, dass Anna
ein seltsames Prickeln im Bauch spürte, dass sich einfach nicht
mehr abschütteln ließ.

„Glaub mir, Prinzessen. Wenn ich meine Keule auspacke, folgen die
Damen mir freiwillig in meine Höhle, um anschließend über mich
herzufallen!“

Ihr Blick glitt automatisch hinab zu seinem ausgeprägten Schritt.
Sofort hatte sie wilde Bilder vor den Augen und verdammte sich
dafür, dieses Kopfkino selbst heraufbeschworen zu haben. Sie wusste
es in dem Augenblick schon, als sie ihn zum ersten Mal gesehen
hatte, dass der Typ ihr nur Kopfschmerzen bereiten würde. Auch wenn
es nur daran lag, dass sie in seiner Gegenwart zu oft zum Weinglas
griff oder zu schnell trank. Aber er machte sie einfach
verrückt.

„Hör zu! Ich habe echt keine Lust, mich mit dir anzulegen. Lass uns
diesen Abend einfach gepflegt hinter uns bringen und dann müssen
wir uns nie wiedersehen. Okay?“

Anna streckte ihm die Hand entgegen. Sie hoffte, die Abmachung per
Handschlag zu besiegeln. Sam jedoch, dieser miese Grapscher, zog
sie schon wieder an sich, umarmte sie und drückte seinen Körper an
ihren. Das hätte sie wissen müssen. Diese Show hatte er ja schon
bei der Kennenlernrunde abgezogen.

Viel zu gut fühlte sich seine Nähe an und Anna war einen kurzen
Augenblick so verwirrt, dass sie sich am liebsten an ihn geschmiegt
hätte. Als sie seinen heißen Atem an ihrem Ohr spürte, pochte ein
wildes Verlangen zwischen ihren Schenkeln.

„Ich hätte da auch ein paar Vorschläge mit einzubringen, um diesen
Abend gepflegt zu beenden. Wie wäre es, wenn du mit zu mir kommst
und ich dir meine Plattensammlung zeige? Oder besser noch: Du
könntest eine Nacht auf meiner Matratze probeliegen. Ich könnte dir
behilflich sein, dich aus diesem Stück Stoff zu schälen. Es
interessiert mich nämlich zunehmend, was für Unterwäsche du unter
diesem Hauch von Nichts trägst. Ich frage mich das schon den ganzen
Abend, da ich nicht mal etwas spüren konnte, als ich dich umarmt
hatte. Wenn ich mir jetzt jedoch vorstelle, dass ich den ganzen
Abend neben dir sitze und du unter diesem verdammten Ding nackt
bist, könnte es heute durchaus noch passieren, dass mein Schwanz
explodiert.“

Anna glaubte nicht, dass Sam tatsächlich so proletenhaft war, wie
er grade tat. So flache und oberflächliche Anmachsprüche hätte Anna
nicht von ihm erwartet.

„Nie im Leben landen wir beide jemals in deinem Schlafzimmer. Dass
kannst du dir gleich mal abschminken.“

Sie versuchte all ihre Überzeugung zusammen zu kratzen und tat ihr
Bestes, damit sie auch so herüberkam. Er hatte sie noch immer fest
an sich gedrückt und ein seltsam angenehmes Gefühl breitete sich in
Anna aus. Da war es schwer, sich zu konzentrieren.

„Es ist reine Zeitverschwendung, sich mit dir zu unterhalten. Du
bist so …“

„Ich könnte dir Sachen zeigen, bei denen dir Sehen und Hören
vergeht. Du würdest meinen Namen schreien, während ich dich zum
Höhepunkt treiben würde und nie wieder einen anderen Kerl zwischen
deinen schönen Beinen haben wollen.“

Anna spürte seinen heißen Atem an ihrem Hals. Seine Hand wanderte
ganz langsam ihren Rücken hinauf und seine Finger strichen ihr zart
über ihre nackte Schulter. Natürlich machten seine Worte und
Berührungen sie ganz hibbelig, aber sie schwor sich, dass sie Sam
das niemals eingestehen konnte. Niemals!

„Ich schreie nicht beim Sex!“

Er ließ sie plötzlich los. Das geschah so ruckartig und schnell,
dass sie fast vom Barhocker gefallen wäre. Sie hob sich grade noch
rechtzeitig an seinem Jackett fest. Plötzlich sah sie es wieder,
dieses verwunderte Funkeln in seinen herrlichen blauen Augen. Sie
schien ihn seltsamerweise irgendwie aus der Fassung zu bringen. Das
amüsierte sie.

„Das ist alles, was dir dazu einfällt? Du schreist nicht beim
Sex.“

Er hatte seine Augenbrauen zusammengezogen und sah sie fassungslos
an.

Sie nickte.

Jetzt erst merkte sie, dass sich ihre Finger noch immer an ihm
festkrallte, eilig löste sie ihren Griff und strich ihm den Stoff
wieder glatt. Währenddessen bekam Anna eine volle Dröhnung seines
Aftershaves ab, inhalierte seinen männlichen herben Duft und
glaubte plötzlich, sich an Sam zu erinnern. Allerdings in einer
seltsamen Situation, wie es ihr schien. Sie spürte plötzlich, wie
ihre Lippen kribbelten und ihr Herzschlag sich beschleunigte.
Konnte es sein, dass er der Fremde war, der sie mitten auf der
Tanzfläche des Tanzclubs Violette geküsst hatte? Nein!
Unmöglich!
Sie hatte einiges an diesem Abend getrunken,
denn die Mädels und sie hatten ihren ersten Urlaubstag ordentlich
begossen. Aber an dieses Gesicht würde sie sich doch erinnern
können, oder? Schnell schüttelte sie diesen wirren Gedanken wieder
ab und konzentrierte sich auf das Hier und Jetzt.

Sam schüttelte den Kopf und machte dabei seltsame Geräusche. Es
hörte sich an, als würde er Luft durch die Zähne pressen.

„Ts, ts, ts!“

Er fixierte sie mit seinen dunkelblauen Augen.

„Schätzchen, ich wüsste schon, wie ich dich während eines Orgasmus
dazu bringen könnte, meinen Namen zu schreien.“

Er wollte sie nur provozieren. Das wusste sie. Und trotzdem wurde
ihr heiß.

Anna zuckte die Schultern, trank einen Schluck Wein und leckte sich
dann genüsslich über die Lippen. Sie sah seinen Blick auf ihrem
Mund ruhen. Wenn er es gerne so hatte, würde sie es ihm eben mit
gleicher Münze heimzahlen. Dann machte sie sich bereit für die
nächste Runde.

„Du weißt doch sicher, was man über Männer sagt, die zu häufig über
Sex sprechen, oder?“

Anna sah sich aufmerksam um. Nachdem sie sich vergewissert hatte,
dass kein anderer ihr zuhörte, richtete sie ihren Blick wieder auf
Sam und sprach leise weiter.

„Das sie Flachpfeifen sind, arrogante Aufschneider und es in
Wirklichkeit im Bett zu nichts bringen. Schon gar nicht dazu, eine
anspruchsvolle Frau wie mich, die weiß was sie will, zu
befriedigen.“

Das Gespräch verlief nicht grade in die Richtung, die Anna sich
dafür vorgestellt hatte. Sie sollte unbedingt mal einen Gang
hinunter schalten. Zudem musste sie endlich aufhören, mit Sam zu
flirten. Das lag bestimmt am Rotwein, versuchte sie sich, aus der
Sache hinaus zu winden. Sie müsste schnellstens wieder einen klaren
Kopf bekommen.

Bevor er antworten konnte, erhob sie sich und begab sich zu den
Toiletten. Sie verrichtete ihr Geschäft und frischte ihr Makeup
auf. Sie tuschte sich die Wimpern nach und trug noch etwas Lipgloss
auf. Was tat Frau nicht alles, um zu provozieren? dachte sie
sich grinsend.

Als sie schwungvoll aus den Toiletten in den Gang trat, entdeckte
sie Sam, gegenüber an die Wand gelehnt. Vor Schreck entfuhr ihr ein
leises Stöhnen und sie wäre fast vor ihm gestürzt, wäre er nicht so
geistesgegenwärtig, um sie aufzufangen.

Er sah sie an, als wäre sie krank. Als wäre er ernsthaft besorgt um
sie.

„Alles in Ordnung mit dir, Anna?“

Sie zog die Augenbrauen in die Höhe. Ihren Namen aus seinem Mund zu
hören war irgendwie seltsam. Dieses Mal klang er tatsächlich
besorgt. Sie hörte das Mitgefühl aus seiner Stimme und war
verwirrt. Ihre Haut kribbelte und ihr Puls beschleunigte
sich.

„Woher kommt diese übertriebene Fürsorge so plötzlich,
Samuel?“

Sie sah ihm abwartend in die Augen.
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